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Neutronenstrahlung, Grundlage der frühgeschicht-
lichen Siedlung in Bürserberg?

Standort und Architektur von Baudenkmalen alter Hochkulturen aus der Sicht der terrestrischen 
Hintergrundstrahlung, nach den Gesetzmäßigkeiten der Neutronotropie: ein fundamentales 

Phänomen für das Leben in der Biosphäre.

Steinkreise und andere Steinsetzungen 
wie in Bürserberg gehören zu den ältes-
ten Baudenkmalen der Menschheit. Ihre 
Bewahrung und Pflege gehört zu den 
vorrangigsten Aufgaben. 
Da es zur Funktion der Objekte (Steine 
und deren Anordnung) keine schriftli-
chen Überlieferungen gibt, versucht die 
Forschung z.B. anhand der Architektur 
entsprechende Ordnungsprinzipien zu 
erkennen. Die Siedlungsphysik geht da-
von aus, dass natürliche, physikalisch 
grundsätzlich messbare und in ihrer 
Wirkung bewertbare Felder den damali-
gen sehr naturverbundenen Menschen 
als „Leitlinien“ dienten, wofür es zahl-
reiche Indizien gibt. Der Autor weist an-
hand der von ihm entdeckten Neutronen-
strahlen und der Neutronotropie auf die 
möglicherweise fundamentale Bedeutung 
der freien Neutronen hin, die bekannter 
Anteil der terrestrischen Hintergrund-
strahlung sind. Dadurch gibt es einen 
biologisch-medizinischen Zugang zum 
„Kraftort“ Steinkreis.

Im Vortrag des Autors „Faszinierende Er-
gebnisse der Siedlungsphysik: Standort 
und Architektur von Baudenkmalen alter 
Hochkulturen aus der Sicht der terrestri-
schen Hintergrundstrahlung“ wurde die 
Neutronotropie der Bäume als konstruk-
tives und zugleich destruktives Phäno-
men aufgrund der Existenz terrestrischer 
Neutronenstrahlen postuliert.
Um die biologische Wirksamkeit von 
freien Neutronen einzustufen, sei aus 
einem Forschungsbericht der TU München 
zum Thema zitiert (M. Lindiger, 1998): 
„Schon eine einzige Einfangreaktion 
beschädigt die Desoxyribonukleinsäure 

im Zellkern so stark, dass die Zelle 
abstirbt.“ Die Einfangreaktion eines ein-
zigen freien Neutrons in einem Atom-
kern des Lebewesens kann also bereits 
dessen Tod bedeuten! Die Reparaturpro-
zesse (Selbstheilkräfte) sind somit unum-
gänglicher Bestandteil des Lebens im 
Kernstrahlungsfeld der Biosphäre. Wenn 
sie wegen Strahlungsmangel teilweise 
entfallen, hieß es im o.g. Vortrag, so kann 
das sogar aufgrund der eingespielten 
Lebenskreisläufe zu konstruktiven, wachs-
tumsfördernden Effekten führen. 
Doch was passiert, wenn z.B. ein Baum 
- die vitalste und mächtigste Kreatur der 
Gegenwart - von jenen Neutronenstrahlen 
direkt getroffen wird? 
 
Im Biologielehrbuch über seine Bewe-
gungsphysiologie wird der Baum wegen 
Geotropie (Schwerkraft) und Fototropie 
(zum Licht), die das Wachstum entschei-
dend bestimmen sollen, als aufrecht 
stehendes Gebilde mit Radialsymmetrie 
beschrieben. Die Realität ist teilweise 
vollkommen anders, wie z. B. oft Bäume 
am Gewässerrand zeigen. Sie wachsen 
dort gern mit dem gesamten Stamm 
oder durch Extravortrieb von Hauptästen 
zunächst schräg 
bzw. horizontal über 
das Wasser (bzw. die 
benachbarte durch-
feuchtete Erde), 
um erst dann nach 
einem Knick im o.g. 
Sinne nach oben zu 
streben.  
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“Das ist halt so mit den Abweichungen.“ 
suggeriert das Lehrbuch, doch scheint 
dies zutiefst unwissenschaftlich zu sein. 
Unsere Naturerfahrung lehrt doch im 
Gegenteil, dass jede Bewegung und Form 
der Pflanze eine Reaktion auf ihre Um-
welt darstellt. Schrägwuchs, Zwiesel-
wuchs, Drehwuchs und die anderen „Ab-
normitäten“ als Zufall hinzustellen, würde 
zudem gemäß Beobachtung bedeuten, 
das Radialsymmetrie mit der Schwerkraft 
als Achse eher die Ausnahme ist. 
 
Der Autor unterstellt den merkwürdigen 
Effekten am Gewässerrand einen Gradien-
tenwuchs im irdischen Neutronenfeld. 
Man kann nämlich mit geeigneten Neu-
tronenmessgeräten über dem Land eine 
wesentlich höhere Neutronendosis bestim-
men als über dem Gewässer. Dazwischen 
misst man einen Übergang (Gradient des 
Neutronenflusses), der auf die Wasser-
infiltration im Porensystem des Uferbodens 
sowie auf die zunehmende Wassertiefe 
am Gewässerrand zurückzuführen ist. 
Die Atomkerne des Wasserstoffs sind 
dafür verantwortlich, denn sie haben 
einen sehr, sehr großen Einfangquerschnitt 
für Neutronen. Im übrigen ist das auch 
der Grund dafür, dass alle Lebewesen 
von Neutronotropie betroffen sind, denn 
der Wasserstoff ist bekanntlich zahlen-
mäßig in ihnen am stärksten vertreten

n-Verteilung 
 
In seinen Veröffentlichungen, s. www.
drhdl.de, berichtet der Autor von neutro-
notropen Flucht-, Abwehr- und Unter-

gangsreaktionen der Bäume. 
Gradientenwuchs wäre in diesem Modell 
eine Fluchtreaktion, wonach der Baum 
an seinem Standort gerade mal dorthin 
wächst, wo die Neutronendichte noch 
am geringsten ist bzw. ortsfeste Neu-tro-
nenstrahlen ein Ausweichen möglich 
machen. Letztere Vorstellung mag erklären, 
dass nicht jeder Baum zur Wasserfläche 
strebt. Könnten nicht gegenteilige Tenden-
zen, die man vielfach an offenen Fliess-
gewässern feststellen kann, Flucht vor 
begleitenden unterirdischen Wasseradern 
sein? Immerhin wies bereits der Physiker 
P. E. Dobler vor 70 Jahren auf radioaktive 
Phänomene über Wasseradern hin, und 
seinem Kollegen G. A. Bürklin gelang 
dort vor rund 50 Jahren wohl als einem 
der Ersten der Neutronennachweis. Also 
auch Wasseradern sind insbesondere 
wegen der beteiligten erhöhten Neutronen-
dosis als pathogen einzustufen. 
 
Während auch der Zwieselwuchs als 
Flucht vor z.B. spotartigen Neutronen-
strahlen gewertet werden kann, zeigen 
Messungen des Autors, dass Bäume am 
Auftreffpunkt eines feinen Neutronen-
strahls (in den Bildern schematisch als 
rote Pfeile dargestellt) ein Loch – das 
bedeutet Flucht oder partieller Untergang-  
und/oder Beulen bilden können. 

Zwieselbaum
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Die Beule wird nicht nur in der Radiäs-
thesie fälschlicherweise als Baumkrebs 
bezeichnet. Es ist uraltes Wissen von 
Forstleuten, wonach Bäume mit Beulen 
oft älter werden als ihre einst zu gleicher 
Zeit gepflanzten Nachbarn. Auch sind 
Metastasen unbekannt. Vielmehr spricht 
vieles für eine lokale Abwehrreaktion des 
Baumes gegen Neutronenstrahlen, die mög-
licherweise durch das mikroskopische 
Vielschichtsystem in der Beule zerstreut 
werden kann und somit für den Baum 
erträglicher wird. Im Ergebnis logischer 
Überlegungen wird man erwarten, dass 
sehr alte Bäume nur noch aus Beulen 
bestehen könnten. Genau dies zeigen be-
kannte Einzelexemplare, wie die berühm-
te Wolframslinde zu Ried im Bayerischen 
Wald- in überaus dramatischer Weise.

Beule, Wolfsramslinde 
 
Der Autor hat inzwischen Modelle für die 
Strahlbildung in der Erdkruste und zahl-
reiche physikalische Vorstellungen zur 
Neutronotropie der Bäume entwickelt, 
die die meisten Abnormitäten erklären 
würde. Es kommt jetzt darauf an, dass 
sich die bescheidenen Messergebnisse 
(privat finanzierte Forschungen) in der 
Zukunft bestätigen lassen.  
 
Und man darf gespannt sein, inwieweit 
frühe Menschen diesen Phänomenen z.B. 
bei der Planung von Kultstätten bereits 
ihre Referenz erstattet haben, was der 
Autor zu beobachten glaubt.

Interpretationen zur Anlage Bürserberg:  
 
Die Steinsetzungen von Bürserberg be-
finden sich wahrscheinlich auf nacheis-
zeitlichem Gebirgsschutt. Die ihnen 
unterstellte architekturbestimmende 
Funktion sollte unbedingt mit sorgfältig 
und unabhängig geplanten Blind- und 
Doppelblindversuchen sowie mit den 
Methoden der Archäologie überprüft 
werden.  
 
Der Standort mit seiner plateauartigen 
Formation, umgeben vom Panorama 
hoher Berge, hat eindeutig psychisch 
anregende Wirkung. Physisch konnte 
der Autor bei sich keine der Beobach-
tungen machen, die ihm an einigen 
anderen „Kraftorten“ (z.B. in Carnac und 
an div. Solitärbaum-Standorten) aufgefal-
len sind. 
 
Während der Autor radiästhetisch keine 
der bei anderen Steinsetzungen beobach-
teten ringförmigen Reaktionszonen, 
Blinden Quellen bzw. Ley-Sternkreuzungen 
feststellte, gab es eindeutig Hinweise auf 
tangierende (Steinkreise) bzw. begleiten-
de Leys (Steinreihen). 
 
Da Leys existieren, sind ausgewählte 
Rastermessungen der natürlichen terres-
trischen Neutronenstrahlung zu empfeh-
len, um gegf. Strahlstrukturen nachzu-
weisen und damit einen physikalischen 
Zugang zu ermöglichen. Der Vergleich 
mit der Bestandsstruktur könnte Aus-
sagen zur Originalität liefern, woraus 
- auch im Vergleich mit anderen ori-
ginalen Steinsetzungen in Europa - 
Schlüsse zur ursprünglichen Bauplanung 
und Funktion gezogen werden könnten. 
Der Autor geht im Gegensatz zu anderen 
Forschungsansichten davon aus, dass 
sich die frühen Menschen erstrangig 
nach terrestrischen, d.h., gegf. nur 
zweitrangig nach kosmischen Leitlinien 
richteten.
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